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  George ist ein Funker. Ganz alleine wohnt er in seinem Funkturm auf einem Dschungelplaneten, doch seit sie die Transferrouten in einen anderen Bereich verlegt haben, hat er nur noch wenig zu tun. Bis eines Tages Klaikela Kontakt zu ihm aufnimmt. Sie ist eine intelligente Pflanze – und hat einen unglaublichen Traum …
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  Siebzehn Jahre brauchte sie, den Turm zu erklettern und drei weitere, bis sie »Ihn« sehen konnte.


  »Er« saß in seinem Lehnstuhl und hatte die Augen geschlossen. Es war wieder ein heißer Tag gewesen.


  Die Tage hier waren lang und viele Stunden schien die weiße Sonne im Zenith zu verharren. Dreimal war er die vielen Stufen hinuntergestiegen und mit dem Fahrrad durch den Dschungel hinab zum See gefahren. Aber jedes Mal waren seine Kleider schweißnass, bis er den Turm wieder heraufgekeucht war.


  Er wurde alt und müde, und die Welt hatte ihn vergessen.


  Weit und breit kein Mensch, vielleicht zwanzig oder hundert Lichtjahre niemand. Er wusste es nicht und war einsam. Schon monatelang hatte er keine Funksprüche aufgefangen, denn die Gegend hier in Magelhaes besaß wenig Planetensysteme und die Schiffe sprangen jetzt die Routen nach Berenice, Messier 13 und Andromeda vom Bliss'schen System aus.


  »Du wirst alt George, mein Junge«, sagte er zu sich, »alt und müde! Es wird Zeit, sich zur Ruhe zu setzen. Du bist wahrlich genug herumgekommen, und wenn sie heute in andere Galaxien springen, was schert's dich? Gönn's den jungen Leuten und lass' sie auch noch was erobern. Man kann nicht überall dabei sein, und du warst oft genug dabei!«


  Er zog seine alte Uhr aus der Tasche und zog sie auf.


  Er lächelte. ›Made on Mars‹ stand in den Deckel eingraviert und darunter ›Zur Erinnerung an deine Jenny‹.


  Das war lange her und er hatte den roten Planeten schon seit fünfzig Jahren nicht mehr gesehen, ebenso jene Jenny. Vielleicht hatte sie nun ein halbes Dutzend Kinder, wie es sich für eine anständige Kolonistenfrau gehört. Aber damals war sie noch jung und …


  »Vorbei, George, vorbei! Damit musst du dich abfinden!«


  


  Er beobachtete die Ranken, die zum Fenster hereinwuchsen. Sie kannten nur ewigen Frühling. Immer grünten sie und wuchsen täglich schöner und frischer. Eines Tages würden sie das ganze Gemäuer überwuchert haben, während er schon längst irgendwo verfaulte. Sie hatten ihn hier gelassen, weil er es so wollte. Sie hatten ihn für diesen Planeten akklimatisiert und ihm Ralph mitgegeben, der ihm die leichten Arbeiten abnahm und mit einem Sonderteil für Funkwesen ausgerüstet war. Doch eines Tages brannten einige Röhren durch. Er spielte verrückt, marschierte sinnlos gegen die Wand und quasselte konfuses Zeug. Da musste er ihm den Befehl zum Selbstmord geben, so Leid es ihm auch tat, und nun saß Ralph friedlich in seinem Stuhl, den Kopf auf der Brust, ein nutzloser Haufen Schrott und wie zum Hohn mit einem verbindlichen Grinsen auf dem Gesicht.


  Die Sonne ging unter und er stellte seine Uhr auf Null. Nach 57 marsianischen Stunden, zwei Minuten und 34 Sekunden würde dieselbe Sonne wieder am selben Ort im Dschungel versinken und er würde, wie jeden Abend, seine Uhr auf Null stellen. Dazwischen aber lag eine ewig lange Nacht und ein glühender Tag, währenddessen die Zelt stillzustehen schien – eine Zeit, die ganz zu dieser Welt gehörte, wie die Pflanzen … ewig und zeitlos.


  Früher konnte er Ralph fragen: »He, Ralph, wie spät ist es?« Und Ralph, der auf Planetenzeit eingestellt war, antwortete: »Es ist 11.45, Sir! Soll ich das Essen bereiten?« oder: »14.58, Sir! Wollen wir baden geh'n?« oder »Es ist gleich 33 pik Raumzeit, Sir! Wir müssen Cephei 14 anpeilen!«


  Doch ein Kurzschluss hatte seinem Gehirn den Garaus gemacht. Mitten in der Nacht hatte er die Erde anpeilen wollen, was von hier draußen überhaupt nicht möglich war, und drei Stunden später hatte er steif und fest behauptet, er habe durch einen Funkspruch von Messier 13 erfahren, Napoleon habe die Schlacht bei Waterloo gewonnen.


  Es dämmerte und sieben der Monde begannen, den Dschungel unter ihm in einen Märchenwald zu verwandeln.


  Schwelgen erfüllte den Raum. Er schloss die Augen und lauschte in die Nacht.


  »Hallo, Mensch! Hörst du mich?«


  Er schreckte auf. Das konnte unmöglich Ralph gewesen sein, der immer noch grinsend im Eck saß, als wollte er sagen: ›Danke schön, Sir, danke schön!‹


  Es war überhaupt keine hörbare Stimme, mehr ein Ruf aus weiter Ferne, den nur das Unterbewusstsein aufnimmt, als ströme er vom Aether getragen durch den Raum und kristallisiere sich, ohne die Ohren zu berühren, im Gehirn zu einem Flüstern, das an der Grenze des Wahrnehmbaren liegt.


  »Hallo, Mensch, ich bin's!«


  Er blickte suchend umher. Unter dem Fenster lag friedlich das Meer aus Grün und Orange und am Himmel spielten die Monde.


  Da kam die Stimme noch lauter, und als er ganz angestrengt lauschte, konnte er die Worte unterscheiden: »Hier bin ich, am Fenster!«


  Er richtete sich auf. Eine gewundene Ranke hing herein und schaukelte im Winde langsam hin und her, hin und her. Der Wind – aber verdammt, da war doch gar kein Wind? Die Luft war warm und ruhig, und nichts bewegte sich. Sollte es? Aber das war doch unmöglich …


  »Ja, ich bin's, die Pflanze. Ich kann dich denken hören!«


  »Was –?«


  Er starrte auf die Ranke, die sich wand und bog und sich nach ihm streckte und vergeblich versuchte, ihn zu erreichen.


  »Ja, ich, Klaikela, die intelligenteste meiner Rasse von dieser Welt, unbeständiges Wesen.«


  »Unbeständiges Wesen?« Er dachte es nur und sprach es nicht aus.


  »Ja, unbeständig, rastlos und ohne Wurzel in festem Grund und ohne Zeit. Aber ich beneide dich.«


  – Rastlos und ohne Zeit! Oh, ich habe Zeit, dachte er, niemand wird kommen und mich holen. –


  »Du kommst von den Sternen, Fremder. Was tust du hier?«


  »Ich – ich funke!«


  »Du denkst mit deinen Brüdern?«


  »Ich spreche mit ihnen durch den Raum.« Schöne Brüder, dachte er sarkastisch, seit Monaten hatte er keine Verbindung mehr gehabt.


  »Ich möchte auch zu den Sternen.«


  »Du? – Das ist doch unmöglich!«


  »Nichts ist unmöglich, wir wachsen überall. Auf den Bergen, im Meer, überall.«


  »Aber um zu den Sternen zu fliegen, muss man technisch sein.«


  »Bist du technisch, weil du funkst?«


  »Ja, das heißt, der Apparat hier, mit dem …«


  »Ich weiß, du drückst in bestimmten Intervallen auf die Tasten. Ich beobachte dich schon lange.«


  »Kannst du denn sehen?«


  »Ich kann alles und ich werde auch funken lernen und technisch sein.«


  Eine funkende Pflanze. Er dachte an die Radieschen und den Spinat im Garten hinter Großmutters Haus. »Was ist Spinat?«, kam es prompt.


  »Ah! Ich sehe, wie du es denkst. Es sind niedrige Arten von Wesen unserer Rasse. Das ist kein Grund zum Lachen, ich kenne Wesen deiner Rasse, über die ich lachen muss.« Er glaubte, ein belustigtes Kichern zu hören, und die Ranke pendelte langsam hin und her – hin und her.


  »Was willst du bei den Sternen?«


  »Was suchst du, Fremder?«


  »Wir jagen nach der Erkenntnis. Der Drang nach dem Wissen, um das Unendliche, das Letzte treibt uns.«


  »Und ich möchte fremden Boden um die Wurzeln spüren und ihn zerwühlen, von fremden Quellen trinken und mich im Lichte anderer Sonnen recken. Ich möchte wachsen, wachsen bis in die Unendlichkeit. Ich könnte euch nützlich sein. Ich mache den Boden fruchtbar und schenke euch Früchte. Ich mache das Klima, spende euch Schatten. Wie wäre das, Mensch?«


  »Aber ich habe kein Raumschiff!«


  »Rufe deine Brüder!«


  »Wozu? Ich möchte allein sein. Ich werde hier sterben.«


  »Was ist das – sterben?«


  »Tod! Auflösung der Zellen!«


  »Deshalb habt ihr keine Zeit! Ich habe Zeit. Hunderttausend Millionen Sonnen lang. Ich kann warten und lernen und wachsen, wachsen bis zu den Sternen und in die Unendlichkeit.«


  »Du bist größenwahnsinnig! Nie wird dir das gelingen, hörst du? Nie!«


  Er fasste die zuckende Ranke. Sie fühlte sich klebrig an und wand sich.


  »Nie! Hörst du, verdammtes Biest! Nie!«


  Er riss an dem Tentakel und zerrte so lange an dem schwammig fleischigen Holz, bis es abgetrennt war und der Saft seine Hände verätzte. Er schleuderte es angeekelt hinaus.


  »Niemals!«


  Und die Blätter um das alte Gemäuer raschelten und flüsterten, als wollten sie sagen: »Ich komme wieder. Ich habe Zeit, viel Zeit, Fremder, hunderttausend Millionen Sonnen lang.«


  »Ich bin wahnsinnig! Ich bin wahnsinnig!«, heulte er und schlug die Hände vors Gesicht.


  Er packte Ralph an den Schultern und schüttelte ihn und trommelte mit den Fäusten gegen seine metallische Brust.


  »Hilf mir, Ralph, um Gottes willen, hilf mir. Sag nur ein Wort, Ralph, hörst du? Nur ein einziges menschliches Wort. Bitte, Ralph, bitte!«


  Doch Ralph schwieg und grinste verbindlich, als wollte er sagen: »Danke schön, Sir, danke schön!«


  


  »Hier muss es irgendwo sein!« Das Raumschiff glitt brummend über die Baumwipfel dahin.


  Joe hatte die Bodenluke geöffnet und die taufrische Morgenluft durchströmte die Kabine. Er hielt eine Karte in der Hand und schaute angestrengt nach unten.


  »Die Gebirgskette haben wir hinter uns, es muss hier in der Gegend sein!«


  »Der Alte hätte auch einen Landeplatz angeben können, wenn er uns schon ruft. Aber er scheint nicht mehr ganz richtig im Kopf zu sein. Was hat er doch gleich gefunkt, Ronald?« Der Robot drehte sich um und gab mit monotoner Stimme den Wortlaut wieder.


  »›Schickt jemand, um Ralph zu reparieren. Er ist defekt und ich kann es nicht allein. Schickt die technischen Männer, die Ralph gebaut haben …!‹ Das war's, Sir!«, setzte der Robot hinzu.


  Eine Station auf Lyrae hatte den Spruch aufgefangen und an sie weitergegeben. Sie waren gerade von Berenice hereingesprungen und standen dicht vor Delta Candy.


  Deshalb beschlossen sie, der Sache nachzugehen und sprangen nach Magelhaes hinaus, um den Robot auszutauschen, um den es sich bei ›Ralph‹ offensichtlich handelte.


  »Da ist es!«


  »Wo?«


  »Dort drüben, das alte Gemäuer. Es ist total überwuchert –«


  Das Brummen sank herab und der Kreuzer glitt in das grüne Dach des Dschungels. Es splitterte und krachte, als der Energieschirm die Baumriesen zur Seite drückte. Das Schiff kam zur Ruhe.


  »Der Alte scheint noch zu schlafen! Wollen wir ihn wecken?«


  Alfred schaltete den Sender auf Gedankenfrequenz und Ronald brachte das Geräusch einer schrillenden Glocke zustande.


  Plötzlich ging eine Welle durch den Dschungel ringsherum wie ein Wind, der über ein Kornfeld streicht, und von überallher schrillten Glocken, wie ein Schrei, der in die Berge rollt und zurückflutet, tausendfach vervielfältigt und verzerrt.


  »Verdammt! Was war das?«


  Die Männer starrten hinaus, aber der Wald lag bereits wieder ruhig da und die fernen Berge zitterten im Dunst. Die Sonne brannte herab und tiefer Frieden lag über dem Land.


  »Noch mal, Ronald!«


  Erneut imitierte der Robot das Geräusch eines Weckers.


  Es schepperte blechern und verklang einsam im Raum, ohne Echo und Widerhall, und der Wald blieb ruhig und ohne Bewegung.


  »Komisch! Ich möchte wetten, dass sich vorhin der ganze Dschungel bewegt hat und auf allen Seiten Tausende von Weckern klingelten. Hast du was gehört, Ronald?«


  »Nein, Sir! Aber die Pflanzen waren unruhig wie im Wind.«


  »… unruhig wie im Wind? Hmm! Habt ihr was gehört, John, Alfred, Donald?«


  »Ja, aber ich dachte, es wäre der Empfänger.«


  »Der ist doch ausgeschaltet!«


  »Seltsam, sollten wir uns alle getäuscht haben?«, sagte John zweifelnd.


  »Vielleicht akustische Täuschung durch besondere Luftverhältnisse, Reflexion der Gedankenwellen und so, wer weiß«, warf Alfred ein, aber man sah ihm an, dass er davon selbst nicht überzeugt war.


  »Unsinn! Ich möchte wetten, dass im Wald …«


  »Schluss jetzt!«, fuhr der Captain dazwischen. »Der Alte scheint einen guten Schlaf zu haben oder er ist unterwegs. Wir werden uns den Turm anschauen!«


  


  Die Tür war morsch und auf den Stufen lag fingerdick Sand und Staub. Das Gestrüpp wuchs überall, an den Wänden, an der Decke, und über die Schwelle zogen sich schenkelstarke Wurzeln.


  »Verdammte Schlamperei! Hier kann doch kein Mensch leben. Der Alte muss verrückt sein. Der hat den Bau sicher schon wochenlang nicht mehr verlassen, sonst müsste man Spuren sehen!«


  »Schaut euch das Fahrrad an! Hier! Das ist doch bestimmt ewig nicht mehr benutzt worden.« Joe wies auf das rostzerfressene Vehikel, das an der Wand lehnte.


  Sie kletterten die zerfallene Treppe hinauf.


  Die Tür zum Funkraum war verfault aus den Angeln gestürzt und lag auf dem Boden. Das Innere des Raumes glich einem Treibhaus. Seltsam geformte Tentakel hingen von der Decke herab, zogen sich die Wände entlang und hielten das Funkgerät umschlungen. Inmitten des Wirrwarrs saß ein Roboter grinsend auf den Trümmern eines Stuhls, der unter seiner Last zusammengebrochen war. Alles war von spiralförmig gewundenen Ranken eingehüllt. Von einem Menschen jedoch keine Spur.


  »Hier kann doch niemand mehr leben. Wir müssten doch Speisereste finden, irgendetwas, ein Bett! Aber nichts, kein Hinweis, gar nichts!«


  »Alfred! Sieh mal nach, ob die Funkanlage noch funktioniert. Es scheint ein uraltes Modell zu sein.«


  Alfred schob die langen, fingerähnlichen Tentakeln beiseite und überprüfte die Apparatur. Das Gestrüpp schien nur widerwillig Platz zu machen und ringelte sich bei jeder Berührung langsam zusammen. Er stülpte sich die Kopfhörer über die Ohren.


  »Hallo! Hier Magelhaes … erbitte Funkprobe … rufe Cephei 14, rufe Cephei 14, erbitte Funkprobe … gehe auf Frequenz 373 … hier Magelhaes 16357 komma 779, erbitte Funkprobe … Magelhaes 16357 komma 779 ruft Cephei 14 … Ende.«


  Seine Finger huschten über die Tasten, während die Ranken über ihm zuckten und vibrierten. Alfred blickte auf die Uhr. Eine Zeit lang herrschte Ruhe, dann tickte der Empfänger los.


  »Cephei 14 ruft Magelhaes 16357 komma 779 … verstanden … Empfang ausgezeichnet … Funkprobe Ende!«


  »Tadellos in Ordnung, Captain.«


  »Hmmm! Warten wir also. Vielleicht wohnt der Alte außerhalb und taucht in Kürze auf.«


  Sie setzten sich auf den Boden und rauchten. Die Pflanzen knisterten und raschelten, behielten aber ihre seltsam verkrampfte und angespannte Lage bei. Irgendetwas lag in der Luft, aber keiner der Männer wusste es zu deuten. Es war, als sammle ein Wesen Kraft, um zum letzten entscheidenden Schlag auszuholen.


  Die Sonne stieg höher und es wurde heiß.


  Zu Mittag warteten sie immer noch, doch weit und breit rührte sich nichts. Da beschloss der Captain, wieder ins Schiff zurückzukehren, nur Alfred sollte weiter auf dem Posten bleiben. Sie stiegen hinab und gingen zum Kreuzer zurück.


  Ronald brannte Rauchzeichen ab, aber es zeigte sich nichts, obwohl die Männer die Gegend mit dem Elektronenperiskop absuchten. Endlos weit dehnten sich die Wälder im stillen Frieden des Nachmittags und die fernen Berge verschwanden im zitternden Dunst, der wie ein Brodem aus dem Dschungel stieg und das Licht der Sonne noch weißer erscheinen ließ.


  »Wir können die Station hier aufgeben«, sagte der Captain. »Seit wir den automatischen Funksatelliten im Campbellschen System haben, ist sie überflüssig. Er hat die Reichweite von zweihundert Lichtjahren und bestreicht auch diese Gegend.«


  »Sollen wir den Turm sprengen, Sir? Ich meine … äh … wenn er überflüssig ist!«


  Es hätte John irgendwie Spaß gemacht, das alte Gemäuer in die Luft zu jagen, aber der Captain schüttelte den Kopf.


  »Der Alte wird sich verkrochen haben. Vielleicht hat er Angst, wir wollten ihn mitnehmen, und hält sich versteckt. Immerhin bietet der Turm Schutz gegen Unwetter und Sturm.«


  »Sollen wir ihm etwas hier lassen, Konserven, Kleider und so? Lassen wir ihm doch Ronald da, der könnte Ordnung machen und den Turm herrichten.« Er biss sich auf die Lippe. Es tat ihm Leid, was er gesagt hatte. Das mit Ronald. Der Robot war ein guter Kamerad und allen ans Herz gewachsen. Er würde ihnen sehr fehlen. Um die Scharte auszuwetzen, hatte er in seinem Übereifer Ronald aufs Spiel gesetzt. John fühlte, wie sich die entsetzten Blicke der Mannschaft auf ihn richteten und spürte, wie er rot wurde. Ihm fiel ein Stein vom Herzen, als der Captain sagte: »Ja, wir lassen einiges hier, aber Ronald brauchen wir. Er ist ja auch nicht für so was gebaut, sondern für den Dienst auf Raumschiffen. Wenn der Alte bis zum Abend nicht zurückkehrt, starten wir!«


  Der Captain trat durch die Schleuse.


  Verflucht heißes Klima, dachte er, wie ein riesiger Backofen, und er sehnte sich nach einem Bad, einem herrlich erfrischenden Bad, als ihm Alfred einfiel.


  »He! Alfred – Alfred! – komm runter, wir starten um 5 pik.«


  Er trat zurück in die Kühle des Schiffs und schrieb eine Nachricht. »Ronald! Mach den Zettel an der Tür des Turmes fest und nimm das Zeug, das dir John gibt, mit hinauf und bring den Robo … – das heißt …« Er blickte dem Mann vor sich in die Augen und kratzte sich verlegen hinter den Ohren. »Bring diesen Ralph herunter, wir nehmen ihn mit.«


  »In Ordnung, Sir!«


  


  Alfred hatte den Lehnstuhl gesäubert und ans Fenster gerückt. In dem kleinen Zimmer war es fürchterlich heiß. Er war in Schweiß gebadet und rauchte.


  »Ein mörderisches Klima«, fluchte er und wischte sich die Stirn.


  


  Für Klaikela war das Wetter wie geschaffen, es erfüllte sie mit Kraft. 12 000 Quadratkilometer Chlorophyll reckten sich dem brennend heißen Stern entgegen. Jetzt oder nie. Heute musste es glücken, bei allen ihren Wurzeln, es musste glücken – und sie holte zum entscheidenden Schlag aus.


  


  Alfred blickte auf die schweren Ranken, die sich armdick zum Fenster hereinwanden und über den ganzen Raum verteilten.


  »Seltsames Gemüse!«, dachte er, »ohne bestimmte Form, tausenderlei Blätter, Knospen und Blüten in allen Farben.« Sie schienen andauernd ihre Gestalt und Lage zu verändern, aber wenn er hinschaute, konnte er keine Bewegung wahrnehmen. Er hätte wetten mögen, dass diese Knospen hier vor zwei Minuten noch nicht da waren und jenes Tentakel dort vorher noch mindestens fünfzig Zentimeter kürzer gewesen war.


  Langsam wurde es ihm unheimlich. Als er ein schleifendes Geräusch hinter sich hörte, drehte er sich ruckartig um und ihm war, als hätten die Ranken, die auf dem Boden lagen, genau in dem Moment, als er hinschaute, in einer kriechenden Bewegung innegehalten. Dann war es ihm wieder, als höre er wispernde Stimmen, die unablässig flüsterten: ›Mensch! Mensch! Mensch! Mensch! Mensch!‹ – in monotonem, gleichförmigem Rhythmus. Er spürte ein Schwindelgefühl und fuhr sich über die Stirn.


  »Entsetzliche Hitze!«, keuchte er und fühlte die Stimmen lauter werden. Er schluckte und spürte, dass seine Kehle trocken war. Er wurde müde.


  Gähnende Leere begann sich in seinem Gehirn auszubreiten. Wie ein schleichendes Gift, eine jedes Gefühl betäubende Stille, die lautlos von ihm Besitz ergriff, und tausend Stimmen flüsterten monoton: ›Mensch! Mensch! Mensch! Mensch!‹ Er träumte, durch den Raum zu springen, ein Tentakel in der Hand, das aus dem Unendlichen heranwuchs und weich in seiner Hand lag – wie eine Hand. Er sprang von Stern zu Stern und eine Stimme flüsterte aus dem Unendlichen: ›Was ist das für ein Stern?‹


  »Das ist Mira mit seinen siebenundfünfzig Planeten! Dort steht der mächtige Rigel!«


  »Hier Antares, dort Arktur, jener blaue ist Sirius, der rote dort Beteigeuze, Lapitare jener, der Riese unter den Sonnen«, und er sprang von Stern zu Stern, von System zu System, und immer wieder fragte das Wesen im Unsichtbaren.


  ›Welcher Stern ist das, Mensch?‹, und er fühlte Kraft durch das Tentakel in seinen Arm fließen. Ungeheure Kraft, die Körper und Geist durchströmte und seinen Arm stark machte, Knospen vom Arm seines Begleiters zu reißen und den Sternen zuzuwerfen.


  Tausend Welten, die ihn aus dem Dunkel anglühten und die er mit Blüten schmückte, die das Tentakel tausendfach in endloser Wiedergeburt hervorbrachte, und die Stimme im Unendlichen kicherte: ›Ich kenne Wesen deiner Rasse, über die ich lachen muss!‹


  War da nicht ein Ruf?


  »Alfred!«, erklang es von unten. Er glaubte, aus einem Alptraum zu erwachen, und sprang auf. Die Sonne stand schon tief und er rieb sich die Augen. Er fühlte sich wie erlöst, als er die Stimme des Captains erkannte, und wandte sich zur Tür. Er hatte sie noch nicht erreicht, als der Lehnstuhl umfiel. Er fuhr herum. Der Stuhl lag da, von einer dicken, zuckenden Ranke bedeckt, die vor einem Augenblick noch nicht da gewesen war und sich armdick zum Fenster hereinwand. Spielten ihm seine Nerven einen Streich? Er fühlte sich schwach auf den Beinen und taumelte die Stufen hinunter.


  Unten stand Ronald und nagelte einen Zettel an die Tür.


  »Um 5 pik starten wir, Sir.«


  »Ich weiß. Kommst du mit?«


  »Nein, ich muss noch Ralph holen.«


  »Den Robot da oben? Gut, ich warte.«


  »Ist Ihnen nicht gut, Sir? Sie sind so bleich.«


  »Nein, nein … äh … nichts! Weißt du, die Hitze!«


  Als Alfred sich eine Zigarette anzündete, sah er, dass seine Hände zitterten. Er setzte sich auf die Schwelle und blickte auf die blühenden Sträucher. Die Blüten begannen, sich in der einbrechenden Dämmerung zu schließen. Nur eine blieb geöffnet und Alfred starrte in das Wunder an Farbe und Schönheit. Zartweiße Blütenspitzen außen, über rosafarbene Blätter zu einem wilden Rot im Innern.


  »Ein Nachtblau müsste es sein!«, dachte er und versuchte es sich vorzustellen. Plötzlich sah er, dass sich die Färbung der Blüte genauso verändert hatte, wie er dachte. Er dachte gelb und die Färbung veränderte sich über grün zu einem sonnigen Goldgelb, genau wie er es am liebsten hatte. Fasziniert starrte er auf das Wunder, das ihm entgegenzuwachsen schien. Er erhob sich und tastete wie blind auf die Blüte zu, die sich nach ihm reckte und ins Riesenhafte wuchs. Da fühlte er wieder die Leere kommen und sich in seinem Hirn ausbreiten, und die Stimmen flüsterten wieder: ›Nimm! Nimm! Nimm! Nimm!‹ Sie wurden lauter und lauter. ›Nimm! Nimm! Nimm!‹ In monotonem Rhythmus, schwollen zu einem betäubenden Crescendo, tönten wie riesige bronzene Glocken: ›Nimm! Nimm!‹ Überspülten das Gehirn und brandeten zurück, alles betäubend und mit sich reißend, wie das Tosen eines Wasserfalls.


  Er kam erst wieder zu sich, als er mit der Stirn an der kühlen, metallenen Wand des Kreuzers lehnte. Er fühlte sich wie erschlagen und dem Erbrechen nahe. Ihn schwindelte und das Blut hämmerte in den Schläfen und stach wie mit Nadeln. Er keuchte und spürte, dass er vollkommen durchnässt war. In der Hand hielt er die Blüte, die zu einer unansehnlichen grünen Knospe zusammengeschrumpft war. Das weiche Fleisch fühlte sich an wie eine kleine Hand.


  Er wollte sie wegwerfen, aber er konnte es nicht.


  »Ich muss sie ins Wasser stellen«, murmelte er mechanisch und schlich in seine Koje.


  »Wenn ich sie ins Wasser stelle, wird sie bestimmt wieder blühen. Ich will sie blühen sehen! Ich muss sie blühen sehen! Sie braucht Wasser, ich fühle es.«


  Mit zitternden Händen goss er Wasser in eine Schale und legte die Knospe hinein.


  


  »Wo bleibt Ronald denn?«, fragte der Captain. »Macht euch fertig zum Start!«


  Es begann zu dunkeln und von Ronald war immer noch nichts zu sehen.


  John wollte gerade nach ihm schauen, als er kam. Er musste etwas am Fuß haben, denn er hinkte. Er hatte sich den anderen Robot quer über die Schultern gelegt und wankte unter der Last.


  »He, Ronald, was ist denn mit dir los?«


  Seine Uniform war zerfetzt und er hatte Löcher in der Haut, so dass man bis auf das Metall seiner Brust hindurchsehen konnte.


  »Die Pflanzen waren sehr unruhig. Sie wollten Ralph nicht hergeben und haben mich geschlagen und mit Säure bespritzt.«


  »Was? Die Pflanzen? Du spinnst wohl?«


  »Nein, Sir, mir geht es gut, aber die Pflanzen waren sehr unruhig und …«


  »John! Untersuch Ihn! Er wird die Treppen heruntergefallen sein und muss irgendwas abgekriegt haben. Er sieht ja fürchterlich aus.«


  »Aber, Sir, ich …«, warf Ronald ein.


  »Ruhig, Ronald! John schaut bloß nach und bessert dich aus.«


  »In Ordnung, Sir!«, seufzte Ronald ergeben, setzte sich hin und schaltete sich ab.


  Um 5 pik starteten sie. Und als die Welt zurücksank, war es den Männern, als sähen sie den Dschungel im ungewissen Licht der Monde rollen wie ein Meer, und es war ihnen, als stiegen leise die Laute unzähliger jauchzender, freudig erregter Stimmen in den Himmel.


  »Warum sich der Alte wohl versteckt hat?«


  »Vielleicht spinnt er!«


  »Oder er ist schon längst tot.«


  »Aber der Funkspruch …!«


  »Vielleicht ist er ausgerissen, weil er Angst hatte, oder sein Äußeres hat sich im Laufe der Zeit dem Planeten angepasst. Wäre nicht das erste Mal …«


  »Wer weiß?«


  Plötzlich sprang Alfred auf. »Mein Gott, sollten die Pflanzen …?«


  »Was?«


  »Ach nichts, nur so ein Gedanke.«


  Er ging in seine Koje, nahm die Blüte behutsam in die Hand und schloss die Augen. Da war es ihm, als höre er das leise Wimmern eines Kindes.


  »Es hat Hunger«, dachte er.


  Nach fünf Stunden hatten sie das System von Magelhaes verlassen und bereiteten sich zum Sprung vor.


  Genau um 33 pik, als das Schiff mit 98 Prozent der Lichtgeschwindigkeit auf die Transistion zuraste, begann die Station wieder zu funken.
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